


	[bookmark: _GoBack]Krieg (chr.)
Unter Krieg versteht man im Allgemeinen eine gewaltsame Auseinandersetzung zwischen Staaten oder größeren politischen Gruppen. Sie wird mit dem Einsatz von militärischen Mitteln geführt. Dabei wird eine massive Schädigung oder gar Tötung des jeweiligen Gegners billigend in Kauf genommen und bisweilen sogar intendiert. […] aufgrund der Trennung von Staat und Kirche hat das Christentum keine Regeln dafür entfaltet, welche Institutionen berechtigt sind, einen Krieg zu erklären oder zu führen, und wie dies zu geschehen hat. Eine sowohl  ethisch wie theologisch zentrale Frage ist aber, ob das Führen eines Krieges überhaupt legitim ist und, falls ja, unter welchen Bedingungen. Innerhalb der christlichen Tradition setzte sich theologisch ein immer stärker werdender Vorbehalt gegenüber jeglicher Kriegsführung durch. Dieser reicht von gänzlicher Ablehnung bis zu Vorgabe von immer strengeren Bedingungen, unter denen ein Krieg als allerletztes Mittel zur Konfliktbewältigung eingesetzt werden könnte. Freilich steht die von zahlreichen Kriegen und Kriegsbefürwortungen geprägte Geschichte des Christentums in scharfen Kontrast zu dieser theologischen Grundeinsicht.
Die Entwicklung vom Krieg zur Gewaltlosigkeit ist in den biblischen Schriften selbst vorgegeben. Im Alten Testament wird Gott wiederholt als (auch aktiver) Kriegsherr dargestellt. […]. Zugleich äußert sich aber die Hoffnung auf die Verheißung Gottes auch darin, dass in einem endzeitlichen Friedensreich „Schwerter zu Pflugscharen“* werden (Mi* 4,1-4). Das neutestamentliche Ethos Jesu ist gänzlich von Gewaltlosigkeit geprägt, die im Gebot der Feindesliebe ihre radikale Zuspitzung findet (Mt* 5,43-48). Die Forderung Jesu nicht nur auf Gegengewalt zu verzichten, sondern einem Angreifer sogar noch „die linke Backe hinzuhalten“* (Mt 26,52), löste er in seiner Lebenspraxis vollkommen ein, indem er seiner Verhaftung, Folter und Hinrichtung nicht nur keinerlei Gegenwehr entgegensetzte, sondern auch seine Anhänger daran hinderte (Mt 26, 52) und für seine Verfolger betete (Lk* 23,34). Trotzdem gab es in der christlichen Theologiegeschichte […] zahlreiche Überlegungen dazu, wann ein Krieg als ein gerechter Krieg bestimmt werden kann. 
Theologisch lassen sich solche Überlegungen nur legitimieren, wenn man die absolute Gewaltlosigkeit Jesu in dem Sinne versteht, dass darin ein endzeitlicher Zustand* schon im Voraus als Ziel einer heilsgeschichtlichen Entwicklung gezeigt wird, der in der gegenwärtigen Zeit noch aussteht und für die Zukunft erhofft wird. Bis zu dem eschatologischen* Zustand nach dem Ende der Welt wäre ein Krieg als Kompromiss in einem Extremfall legitim und damit ein gerechter Krieg, wenn der Friede oder der Erhalt des eigenen Lebens einzig und allein durch die Inkaufnahme des Krieges als geringeres Übel gewährleistet werden kann. In jedem Fall aber stellt der Krieg aus christlicher Sicht ein Übel dar, das es nach Möglichkeit zu verhindern gilt. Deshalb ist auch die Lehre vom gerechten Krieg unter vielen Christen umstritten. Unbezweifelt  ist jedoch, dass weder ein Angriffs- noch ein Präventivkrieg* mit Begründungen aus dem christlichen Glauben legitimiert werden kann oder gar zum Zweck der Verteidigung oder der Ausbreitung christlicher Werte geführt werden darf. […]
Martin Thurner
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*Schwerter zu Pflugscharen: Metapher: aus einer Waffe ein gemeinnütziges Werkzeug machen
*Mi: Micha, ein Prophet

*Mt: Matthäusevangelium; zusammen mit 
*Lk (Lukasevangelium) Bücher des Neuen Testaments über das Leben Jesu
*die linke Backe hinhalten: Man soll dies tun, wenn der Angreifer auf die rechte Wange schlägt. Damit ist gemeint, dass man nicht Böses mit Bösem vergelten soll, damit der Kreislauf der Gewalt durchbrochen wird.












*endzeitlicher Zustand: von Gott bewirkter Heilszustand am Ende der Zeit




*Eschatologie: Lehre von den letzten Dingen












*Präventivkrieg: Angriffskrieg, um einem (vermeintlich) geplanten Angriff eines Gegners zuvorzukommen







	Krieg (isl.)
Krieg ist die bewaffnete Auseinandersetzung zwischen politischen Gruppen oder Staaten. Im Koran kommen drei Wörter in der Bedeutung von Krieg vielfach vor (harb, qital, dschihad). Der Begriff Dschihad drückt jedes – auch friedliches – Bemühen auf dem Weg zu Gott aus.
Die Kriege zu Zeiten Muhammads waren eine Folge der politischen Auseinandersetzungen um die Vorherrschaft in der Region. Deshalb sind die zu diesem Thema im Krieg offenbarten Verse und Gebote auf historische Umstände zurückzuführen. Die damals geführten Kriege als Religionskriege zu bezeichnen wäre nicht zutreffend. Auch die islamischen Rechtswissenschaftler verstehen Krieg als Folge von Interessenkonflikten. In diesem Rahmen wurde im Einzelnen diskutiert, welche Umstände einen Krieg legitimieren können und welche Verhaltensregeln während eines Krieges und in der Zeit danach gelten. Der Koran bezieht sich nicht nur auf kriegerische Auseinandersetzungen zwischen Muslimen und Nichtmuslimen, sondern auch auf solche zwischen muslimischen Gruppen (49/9).
Muhammad hat geboten, während eines Krieges Frauen, Kinder, Kranke und Alte zu verschonen [...]. Kriegsgefangene sind zwar nach dem Prinzip der Gegenseitigkeit zu behandeln, doch lässt der Koran die Option offen, sie ohne Gegenleistung freizulassen (47/4) oder ihnen in dem Land der Muslime den Status freier Bürger zuzuerkennen. Wenn für einen Krieg Soldaten mobilisiert werden müssen, sind alle Muslime - bei Bedarf auch Frauen - aufgefordert, sich zu beteiligen. Wenn jedoch eine Armee vorhanden ist, ist es zureichend, wenn sich diese am Krieg beteiligt (4/71).
Für die Mehrheit der islamischen Rechtsgelehrten ist auch heute noch Krieg zwischen Muslimen und Nichtmuslimen nur dann legitim, wenn Muslime angegriffen werden, denn im Umgang miteinander soll stets Frieden die Richtschnur sein.
Talip Türcan
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